
Der Heilige Stuhl

ORDENTLICHES ÖFFENTLICHES KONSISTORIUM FÜR DIE KREIERUNG NEUER
KARDINÄLE

PAPSTMESSE

HOMILIE VON PAPST FRANZISKUS

Vatikanische Basilika
Samstag, 19. November 2016

[Multimedia]

 

Der Abschnitt aus dem Evangelium, den wir eben gehört haben (vgl. Lk 6,27-36), ist von vielen die
„Feldpredigt“ genannt worden. Nach der Einsetzung der Zwölf stieg Jesus mit seinen Jüngern
hinunter in die Ebene, wo eine Menschenmenge auf ihn wartete, um ihn zu hören und sich heilen
zu lassen. Die Berufung der Apostel geht einher mit diesem „Sich-auf-den-Weg-Machen“ in die
Ebene, zur Begegnung mit einer großen Anzahl von Menschen, die – wie der Evangelientext sagt
– „geplagt“ waren (vgl. V. 18). Anstatt die Jünger oben auf dem Berg, auf dem Gipfel zu lassen,
führt die Wahl sie ins Herz der Menge, stellt sie mitten in ihre Qualen hinein, auf die Ebene ihres
Lebens. Auf diese Weise offenbart der Herr ihnen und uns, dass man den wahren Gipfel in der
Ebene erreicht, und die Ebene erinnert uns daran, dass der Gipfel in einem Blick liegt und
besonders in einem Aufruf: »Seid barmherzig, wie es auch euer Vater ist!« (V. 36).

Es ist eine Einladung, die von vier Imperativen, wir könnten sagen von vier Ermahnungen begleitet
ist, die der Herr an sie richtet, um ihre Berufung in der Konkretheit, im Alltag des Lebens zu
formen. Es sind vier Tätigkeiten, die dem Weg des Jüngers Form geben, Leibhaftigkeit verleihen
und ihn greifbar machen sollten. Wir könnten sagen, dass es vier Abschnitte der Mystagogie der
Barmherzigkeit sind: Liebt, tut Gutes, segnet und betet. Ich denke, dass wir über diese Aspekte
alle einer Meinung sein können und dass sie uns auch als vernünftig erscheinen. Es sind vier
Handlungen, die wir leicht verwirklichen mit unseren Freunden, mit den Menschen, die uns mehr
oder weniger nahe stehen, nahe im Hinblick auf Zuneigung, Geschmack und Gewohnheiten.

http://w2.vatican.va/content/francesco/de/events/event.dir.html/content/vaticanevents/de/2016/11/19/concistoro.html


Das Problem kommt auf, wenn Jesus uns die Zielgruppe dieser Handlungen vorstellt, und darin ist
er ganz unmissverständlich, gebraucht er weder Umschweife, noch Beschönigungen. Liebt eure
Feinde, tut Gutes denen, die euch hassen, segnet die, die euch verfluchen, betet für die, die euch
misshandeln (vgl. V. 27-28).

Und das sind keine Handlungen, die gegenüber einem, der als Gegner, als Feind vor uns steht,
selbstverständlich sind. Solchen gegenüber ist unsere erste, instinktive Haltung die, sie zu
disqualifizieren, sie zu diskreditieren, sie zu verfluchen; in vielen Fällen versuchen wir, sie zu
„verteufeln“, mit dem Ziel, eine „heilige“ Rechtfertigung zu haben, um sie uns vom Halse zu
schaffen. Im Gegensatz dazu sagt uns Jesus in Bezug auf den Feind, auf den, der dich hasst, dich
verflucht oder dich diffamiert: Liebe ihn, tu ihm Gutes, segne ihn und bete für ihn.

Wir stehen vor einer der ureigensten Charakteristiken der Botschaft Jesu, dort, wo sich seine Kraft
und sein Geheimnis verbergen. Dort entspringt die Quelle unserer Freude, von dort kommen die
Macht unserer Sendung und die Verkündigung der Frohen Botschaft. Der Feind ist einer, den ich
lieben muss. Im Herzen Gottes gibt es keine Feinde, Gott hat nur Söhne und Töchter. Wir richten
Mauern auf, bauen Barrieren und stufen die Menschen ein. Gott hat Söhne und Töchter, und zwar
nicht, um sie sich vom Leibe zu halten. Die Liebe Gottes hat das Merkmal der Treue zu den
Menschen, denn es ist eine leidenschaftliche Liebe, eine Mutter- und Vaterliebe zugleich, die sie
nicht im Stich lässt, selbst wenn sie Fehler begangen haben. Unser Vater wartet nicht darauf, die
Welt erst dann zu lieben, wenn wir gut sein werden, er wartet nicht darauf, uns erst dann zu
lieben, wenn wir weniger ungerecht oder wenn wir vollkommen sein werden. Er liebt uns, weil er
die Wahl getroffen hat, uns zu lieben; er liebt uns, weil er uns die Gotteskindschaft verliehen hat.
Er hat uns sogar geliebt, als wir noch Feinde waren (vgl. Röm 5,10). Die bedingungslose Liebe
des Vaters zu allen war und ist ein echtes Erfordernis der Umkehr für unser armseliges Herz, das
dazu neigt, zu richten, zu trennen, Gegensätze zu schaffen und zu verurteilen. Das Wissen, dass
Gott auch den, der ihn ablehnt, weiter liebt, ist eine unerschöpfliche Quelle der Zuversicht und ein
Ansporn für die Mission. Keine schmutzige Hand kann verhindern, dass Gott in diese Hand das
Leben legt, das er uns schenken möchte.

Unsere Epoche ist gekennzeichnet durch gewaltige Problemkomplexe und Fragen auf Weltebene.
Wir erleben eine Zeit, in der in unseren Gesellschaften die Polarisierung und die Ausschließung
als einzige Möglichkeit zur Lösung von Konflikten seuchenartig wieder aufleben. So sehen wir
zum Beispiel, wie jemand neben uns rasch nicht nur als Unbekannter oder Immigrant oder
Flüchtling eingestuft, sondern als Bedrohung wahrgenommen und als Feind eingestuft wird. Feind,
weil er aus einem fernen Land kommt oder weil er andere Bräuche hat. Feind wegen seiner
Hautfarbe, wegen seiner Sprache oder seiner gesellschaftlichen Stellung, Feind, weil er anders
denkt und auch weil er einen anderen Glauben hat. Feind weil… Und ohne dass wir es merken,
macht sich diese Logik in unserer Lebens-, Handlungs- und Vorgehensweise breit. Dann beginnen
alle und alles den Beigeschmack der Feindschaft zu haben. Nach und nach verwandeln sich die
Verschiedenheiten in Symptome von Feindseligkeit, Bedrohung und Gewalt. Wie viele Wunden

2



vergrößern sich aufgrund dieser Seuche der Feindschaft und Gewalt, die im Fleisch vieler ihre
Spuren hinterlässt, die keine Stimme haben, weil ihr Aufschrei schwächer geworden und
schließlich verstummt ist aufgrund dieser Pathologie der Gleichgültigkeit! Wie viele Situationen der
Unsicherheit und des Leidens werden durch diese Zunahme der Feindschaft unter den Völkern,
unter uns, ausgesät! Ja, unter uns, in unseren Gemeinschaften, unseren Priesterkollegien,
unseren Versammlungen. Das Virus der Polarisierung und der Feindschaft dringt in unsere Art zu
denken, zu fühlen und zu handeln ein. Dagegen sind wir nicht immun, und wir müssen aufpassen,
dass eine solche Haltung nicht unser Herz in Beschlag nimmt, denn das würde sich gegen den
Reichtum der Universalität der Kirche wenden, den wir in diesem Kardinalskollegium mit Händen
greifen können. Wir kommen aus fernen Ländern, haben unterschiedliche Bräuche, Hautfarben,
Sprachen und gesellschaftliche Stellungen; wir haben unterschiedliche Denkweisen und feiern
sogar den Glauben in verschiedenen Riten. Und nichts von alledem macht uns zu Feinden, im
Gegenteil, es ist einer unserer größten Reichtümer.

Liebe Brüder, Jesus hört nicht auf, „vom Berg hinabzusteigen“, unaufhörlich möchte er uns in den
Kreuzweg unserer Geschichte einfügen, um das Evangelium der Barmherzigkeit zu verkünden.
Immer wieder ruft Jesus uns und sendet uns in die „Ebene“ unserer Völker, immer wieder lädt er
uns ein, unser Leben damit zu verbringen, die Hoffnung unserer Leute zu unterstützen, als
Zeichen der Versöhnung. Als Kirche sind wir immer wieder eingeladen, unsere Augen zu öffnen,
um auf die Wunden so vieler Brüder und Schwestern zu schauen, die ihrer Würde beraubt sind,
die in ihrer Würde beraubt sind.

Lieber Mitbruder und neuer Kardinal, der Weg zum Himmel beginnt in der Ebene, im Alltag des
zerstückelten und miteinander geteilten Lebens, eines verausgabten und verschenkten Lebens. In
der täglichen und stillschweigenden Gabe dessen, was wir sind. Unser Gipfel ist diese Qualität der
Liebe; unser Ziel und unsere Bestrebung ist, zu versuchen, in der Ebene des Lebens gemeinsam
mit dem Volk Gottes uns in Menschen zu verwandeln, die zu Vergebung und Versöhnung fähig
sind.

Lieber Bruder, heute wird von dir verlangt, in deinem Herzen und in dem der Kirche diese
Einladung zu bewahren, barmherzig wie der Vater zu sein und dabei dies im Bewusstsein zu
haben: »Wenn uns etwas in heilige Sorge versetzen und unser Gewissen beunruhigen soll, dann
ist es die Tatsache, dass so viele unserer Brüder und Schwestern ohne die Kraft, das Licht und
den Trost der Freundschaft mit Jesus Christus leben, ohne eine Glaubensgemeinschaft, die sie
aufnimmt, ohne einen Horizont von Sinn und Leben« (Apostolisches Schreiben Evangelii gaudium
49).
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